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Donnerstag, 13. Januar 2022

Kulturnachrichten
StadtmusikBasel
verschiebtKonzert

Jubiläum Die1872ausderLand-
wehrmusik entstandene Stadt-
musik Basel feiert heuer ihr
150-jähriges Bestehen. Ein
Galakonzert im Stadtcasino,
das für den 29. Januar geplant
war, muss jetzt allerdings ver-
schoben werden. Der neue Ter-
min istamMuttertag,8.Mai.Zur
Aufführungkommendie«Rhap-
sody inBlue»vonGeorgeGersh-
winundeineeigenszum150.Ge-
burtstag der Stadtmusik Basel
geschriebene Komposition von
Daniel Schnyder. (bz)

Zilla Leutenegger
imStadtkinoBasel

Doku AmDonnerstag, 13. Janu-
ar, zeigt das Stadtkino Basel um
18.30 Uhr Iwan Schumachers
Dokumentarfilm «Zilla» über
die Bündner Künstlerin Zilla
Leutenegger. Im Anschluss an
denFilmfindeteinGesprächmit
der Künstlerin und dem Regis-
seur statt, moderiert von Anita
Haldemann, Leiterin des Kup-
ferstichkabinetts Basel. (bz)
www.stadtkinobasel.ch

Ein Mordsspass mit Gloor und Moor
BaselbieterMuseen stellen sichmit einemLieblingsstück vor. DieseWoche: das BirsfelderMuseum.

Monika Zech*

DasBirsfelderMuseumüberein
Lieblingsstück vorzustellen, ist
nichtmöglich.Dennesgibtnicht
das eine. Oder anders gesagt:
DasBirsfelderMuseumhatviele
Lieblingsstücke – immer wieder
kommenneuedazu.

Zwarwird,wieandernortsauch,
die ortskundliche Sammlung
gehegt und gepflegt, damit die
Vergangenheit von Birsfelden
nicht vergessen geht. Aber vor
allemstellenregelmässigKunst-
schaffende aus der Region ihre
Werke aus.

Aktuell sind vom 14.Januar
bis 13.Februar die «Dioramen
des unfreiwilligenHeimgangs»
des Basler Künstlers Christoph
Moor zu sehen, dendiebzBasel

im letzten Sommer in einem
ganzseitigen Porträt würdigte.
Der Musikwissenschafter hat
übrigens eine besondere Bezie-
hung zu Birsfelden – er dirigiert
das örtlicheMusikkorps.

Moors Arbeiten sind bis ins
kleinste Detail ausgestaltete
Szenerien, wie man sie von den
Modelleisenbahnwelten kennt.
Mit dem Unterschied, dass sich
beim genaueren Blick auf die
perfekt scheinenden Idyllen
Schrecklichesoffenbart.Da liegt
zumBeispielaufdemsattgrünen
Rasenvor demEinfamilienhaus
ein Mann in einer Blutlache,
während eine Frau seelenruhig
den Rasenmäht und dabei eine
rote Spur hinter sichherzieht.

Oder:AufderRückseitedes
verschneiten Hügels, wo sich
kleine und grosse Schlittlerin-
nen vergnügen, zerfleischen
Eisbären einen der Schlittler,
der offensichtlich die falsche
Route wählte. Moors brüchige
Idyllen erzählen Krimis, deren
Handlungsstrang sich die Be-

trachtenden selber ausdenken
können.

Für die Ausstellungmit dem
Titel «To go» übernahmen das
die Schülerinnen und Schüler
von vier Sekundarklassen. Mit
ihrenTextenundmitdenBildern
der dazugehörigen Szenen aus
Moors Dioramen liess das Mu-
seum ein Buch gestalten. Auch
dasgehörtzumKonzept: zusätz-

liche, die Ausstellungen beglei-
tende Angebote wie Lesungen,
Konzerte undPerformances.

Bildervom«Meister
desbösenStrichs»
Passend zu der aktuellen Aus-
stellung von Moors morbiden
Dioramen zeigt das Museum
auch Werke von Christoph
Gloor, der sich als «Meister des

bösen Strichs» weit über die
Region hinaus einen Namen
gemacht und bis zu seinemTod
2017 in Birsfelden gelebt hat.

Das Birsfelder Museum ist
Teil der Gemeindeverwaltung
undwirdvonderGemeindeauch
finanziert. Der Besuch der Aus-
stellungen istkostenlos.Geführt
und betrieben wird es von den
Mitgliedern der Museumskom-
mission. Eines davon, dieVolks-
kundlerinAndreaScalone, ist für
die Pflege und Verwaltung des
Archivs zuständig.

Damit dieses nicht in den
Kellerräumenverstaubt, organi-
siert das Birsfelder Museum
nebst den Kunstausstellungen
immer wieder einmal themati-
scheAusstellungen, indenendie
vielen Facetten dieses städti-
schen Dorfes anschaulich dar-
gestellt werden. Weitere Infos
unterwww.birsfeldermuseum.ch.

* Die Autorin ist Mitglied
der Museumskommission.
www.kimweb.chDurchhalten: «Skiläufer» von Christoph Gloor. Bild: Birsfelder Museum
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Absichtlich zu heiss gewaschen
FritzHauser beschenkt sein Publikum imKunsthaus Basellandmit feinmaschigenKlangteppichen und fordert imGegenzug nur eines: Zeit.

Stefan Strittmatter

DiebeidensattgrünenTeppiche,
die parallel auf dem Industrie-
Betonboden liegen, sind fürs
Erste einfach sehr schön. Doch
wie viel Kunst in diesem Kunst-
handwerk von Isabel Bürgin
steckt, erschliesst sicherst,wenn
man den Entstehungsprozess
der gewobenen Stücke kennt.

In einembesonders heissen
SommerhattedieBaslerKünst-
lerin Zuflucht gesucht in der
grenznahen Petite Camargue
und dort ein von Bäumen und
Sträuchern überwuchertes Ge-
wässer fotografiert.

Der befreundete Fritz Hau-
serwarsoangetanvondemBild,
dass er sich für sein Haus einen
Teppich bestellte, in den man
ebenso einsinken wolle wie in
diese Naturszenerie, sagte der
Basler Perkussionist am Mitt-
woch beim Presserundgang
durch seine Ausstellung im
Kunsthaus Baselland.

VonderFotografieüber
denWebstuhl zumKlang
Damit kam der genreübergrei-
fende Austausch erst richtig in
Gang. Denn der 67-Jährige, den
man getrost zu den mutigsten
Musik-undKlangimprovisatoren
des Landes zählen darf, hat
den Entstehungsprozess der
Teppiche vertont. Dazu hat er
sich Bürgins Webstuhl als Ins-
trument angeeignet. Und auch
einen ihrer Arbeitsschritte
kopiert,wieerausführt:«Bürgin
muss ihre Teppiche zu heiss wa-
schen, damit sie sich verfilzen.»
Er habe das Gleiche mit seiner
Musik gemacht, die er von ur-
sprünglich neun auf sieben Mi-
nuten verdichtet habe.

DenBegriff«Klangteppich»
nimmt er gerne an, um seinen
Beitrag zu dieser Kollaboration
zu beschreiben. Er sehe darin

nichtsAbwertendes, schliesslich
sei er sich der grossen Heraus-
forderung bewusst, bei derlei
Klangmalereien nicht ins Bana-
le und Beiläufige zu kippen und
die Spannung stets zu halten.

Interaktionenmit
anderenGattungen
Dies gelingt Hauser mit einem
Stilmittel, das in der Musik all-
zu gerne vergessen geht: der
Stille. Manche seiner Beiträge
zu dem runden Dutzend
Interaktionen mit Kunstschaf-
fendenandererGattungen sind
so zurückhaltend, dassman sie
zuerst gar nicht wahrnimmt. In
denmeisten Fällen lässt er den
Zeichnungen, Videos, Projek-
tionen, Textilien und architek-
tonischenElemente,mit denen
ermusikalischdenDialog sucht,
den Vortritt.

So treffen seine sechs
einstündigen Klangloops der
Interaktion imerstenRaumder
Ausstellung die perfekte Balan-
ce zu den Raumelementen und
ProjektionenvonBoaBaumann
und Brigitte Dubach. Die scha-
benden,klopfenden,polternden
und rauschenden Klänge sind
schwer zu orten. Und auch das
Auge findet keinen Halt: Mal
leuchtet einElement andiesem
Kubusauf, dannan jenerWand,
schliesslich entdeckt man Mo-
tive an derDecke.

Die Überlagerungen von
Raum, Bild und Ton gestalten
sich wegen der unterschied-
lichen Längen der Klang- und
Bildschlaufen stets zufällig und
zu keinem Zeitpunkt gleich. Im
besten Fall erlebt man einen
perfektenMoment,wie etwa je-
nenamPresserundgang, als sich
der Raum in ein schimmerndes
Blätterdach verwandelt, just als
Hauser aus einem der Laut-
sprecher ein perlendes Motiv
auf einem Becken anstimmt.

Dass genau in diesemMoment
derWindmitdenBlachenspielt,
die das Oberlicht abdunkeln,
unddieSchattenderVegetation
vor demKunsthaus inwogende
Bewegungen versetzt, ist ein
beinahemagischerMoment.

Einer, den Hauser wohl als
«SweetSpot»bezeichnenwürde.
DerBegriff,deneralsTitel seiner
Schaugewählthat,kommtinder
MusikzumEinsatz,umdasopti-
male Zusammenspiel eines Ins-
trumentesodereinerStimmemit
demRaumzubenennen.

MomentederStille
undderAuslassung
«Sweet Spots» gibt es in den
weitläufigenRäumendesKunst-
hauses Baselland einige zu ent-
decken – vorausgesetzt, man
nimmt sich die Zeit dazu. Denn
diewenigstender Installationen
undExponatedrängensichdem
Publikumauf.Manmusssichauf
sieeinlassen.ZudemistdieAus-
stellungbeiallenMomentender
Stille, der Auslassung und der
Weissräumein ihrerGesamtheit
doch sehr dicht geraten.

Nicht erschlagend oder er-
drückend, aber doch so, dass
sich ein mehrfacher Besuch als
fruchtbar erweisen könnte. An
zehn Abenden locken zudem
Konzerte inwechselndenBeset-
zungen, Buchvernissagen und
Videovorführungen mit Live-
Vertonung zum Verweilen
ausserhalb der regulären Mu-
seumszeiten.

Dann kann man sich von
FritzHauser die Sinne schärfen
lassen. Und darüber sinnieren,
inwiefern sich seine musika-
lische Handschrift in jener als
Co-Kurator widerspiegelt.

Fritz Hauser – Sweet Spot
Kunsthaus Baselland. Bis 27.3.
Vernissage heute, 13.1., 18.30Uhr.
www.kunsthausbaselland.ch

Raum, Projektion und Klang überlagern und befruchten sich gegenseitig. Bild: zvg/Gina Folly

«Traverse»mit raumfüllendeWandmalereien
und Skulpturen von LauraMietrup

Während Fritz Hauser für seine
Ausstellung mit 15 Künstlerinnen
und Künstlern in Dialog tritt, trägt
die zeitgleicheröffnendeAusstel-
lung «Traverse» im Annex des
Kunsthaus Baselland einzig die
Handschrift von Laura Mietrup.
Die gebürtige Rheinfelderin mit
Jahrgang 1987 hat sich die Be-
spielung des 40 Meter langen
und fast fünfMeter hohenErgän-
zungsbaus in einemWettbewerb
gesichert. Inder siebtenAusgabe
von«SoloPosition», durchgeführt

von kulturelles.bl, hat sie sich
gegenzahlreicheMitbewerbende
behauptenkönnen.Nunzeigt sie,
wie sie den eigenwilligen Raum
mit ihren geometrischen Wand-
malereien und raumfüllenden
Skulpturen zum Schwingen
bringt. Kuratorin Ines Goldbach
sagt, Mietrup habe «vor Ort und
mit demOrt gearbeitet». (sts)

Laura Mietrup – Traverse
Kunsthaus Baselland. Bis 27.3.
www.kunsthausbaselland.chDer Klangtüftler als Co-Kurator:

Fritz Hauser (67). Bild: P. Ketterer


